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Machtkonzentration
verhindern

Das im Gastkommentar von Jean-Daniel
Gerber aufgegriffene Thema «Den Ver-
waltungsrat in die Pflicht nehmen» ist
aktueller denn je (NZZ 5. 8. 23). Nicht
zuletzt auch wegen des Untergangs der
Credit Suisse.

Gerbers Wort hat Gewicht. Seine
gesammelten Erfahrungen als Verwal-
tungsrat mögen das bestätigen. CEO
und VR in Personalunion in der glei-
chen Firma zu sein, geht gar nicht. Funk-
tionenkumulationen sind strikte abzu-
lehnen. Sie führen zu einer geballten
Machtkonzentration mit Interessen-
konflikten.

Ebenso sind eine Vielzahl von VR-
Mandaten unangemessen oder CEO-
Funktionen mit fremden VR-Mandaten.
Je komplexer die Aufgabenstellung ist,
desto mehr Zeit wird für ihre Bearbei-
tung benötigt. Lässt sich das mit einem
knapp bemessenen Zeitbudget verein-
baren? Leidet darunter nicht auch die
Arbeitsqualität?

Eine seriöse und wirksame Corpo-
rate Governance lässt solche Konstella-
tionen nicht zu. Macht und Entscheidun-
gen gehören auf verschiedene Schultern
verteilt. Ein anschauliches Beispiel dazu,
wie es sein sollte, liefert der Bundesrat.

Ebenso wenig eignet sich ein mit
Ja-Sagern und Kopfnickern besetzter
VR dazu, ein Unternehmen zielsicher
zu navigieren. Vertretern dieser Spe-
zies von Managern geht es nicht um das
Wohl der Firma, sondern um das persön-
liche. Monetäre Anreize und Gier ste-
hen dabei im Vordergrund. Diese gilt
es zu zügeln und einzuschränken. Das
fängt bereits bei der Auswahl des Kon-
trollorgans an.

Neben den hohen fachlichen An-
forderungen ist auch den charakter-
lichen Werten hohes Gewicht einzu-
räumen. Für Filz ist im Auswahlprozess
kein Platz. Fähigkeit, gepaart mit einer
gründlichen Expertise, sind ausschlag-
gebend. Sie bilden ein solides Funda-
ment für das Prosperieren einer Unter-
nehmung, um im anspruchsvollen Wett-
bewerb erfolgreich bestehen zu können.

Werner Schafroth, Hagendorn

«Schulen vergeuden
zu viel Potenzial»

Die Realität hat längst bewiesen, dass
die Schulgestaltung,wie sie Clarita Kunz
Matossi in ihrem Gastkommentar vor-
schwebt, in der Praxis an derVolksschule
völlig undurchführbar ist (NZZ 7. 8. 23).

Es wird auf «Forschungsergebnisse»
verwiesen, was nicht überzeugt, denn
bekanntlich haben andere wissenschaft-
liche Arbeiten zu genau gegenteiligen
Ergebnissen geführt. Zum Glück sind
nun gewisse Behörden nachdenklich ge-
worden in Sachen Inklusion und erwä-
gen, wieder die bewährten Kleinklassen
mit spezieller Förderung einzuführen.

Frau Kunz Matossi verkennt klar die
wichtige Rolle der Lehrperson; diese
sei nur sekundär, wird behauptet. Die

Kinder sollen «sich selber Druck aufer-
legen, um zu lernen», und von Beginn
der Schulzeit an in selbstgewähltem
Tempo arbeiten. Das klappt höchstens
dort, wo die Eltern auch Bewunderer
von Remo Largos Anschauungen sind
und das Geschehen überwachen, aber
niemals in normalen Verhältnissen, ge-
schweige denn bei der grossen Menge
zugezogener Fremdsprachiger mit zum
Teil schwierigem Umfeld.

Gerade die Jüngsten müssen ver-
ständnisvoll angeleitet werden beim
Lernen, wobei Hilfe und Vertrauen zur
Lehrperson nach wie vor entscheidend
sind, denn die Kleinen wären noch gar
nicht fähig, sich selber zu organisieren.
Und schliesslich: Man erweist den Kin-
dern einen schlechten Dienst, indem
man ihnen möglichst sämtliche Situa-
tionen erspart, die allfällige Unlust aus-
lösen könnten. Lediglich noch das tun,
was einem Spass macht, und nur, wenn
es einem gerade passt, wäre eine mise-
rable Vorbereitung fürs Leben.

Hans-Peter Köhli, Zürich

Mehr Lebensmittel
aus dem Ausland

Mir fehlen in dem interessanten Arti-
kel zwei Aspekte, die sich am Stich-
wort «Tomate» gut sichtbar machen las-
sen («Regional einkaufen hilft der Um-
welt nicht», NZZ 9. 8. 23). Erstens ist die
Tomate kein Wintergemüse, das heisst,
es wäre Aufgabe der Konsumentinnen
und Konsumenten, beim Einkaufen
möglichst auf saisonale Produkte zu ach-
ten und sogenannte «Wintertomaten»
und Ähnliches zu meiden.

Zweitens wäre bei den zitierten
«Wintertomaten» zu überprüfen, unter
welchen arbeitsrechtlichen Bedingun-
gen sie produziert und gepflückt wer-
den, Stichwort «illegal Beschäftigte».
Sogar einen dritten Punkt gälte es zu
erwähnen. So sind zum Beispiel marok-
kanische Melonen nicht sinnvoll, wenn
zwar vordergründig die Ökobilanz
stimmt, dabei aber gleichzeitig der
Grundwasserspiegel im Produktions-
gebiet entscheidend sinkt.

Gerold Ehrsam, Liestal

Vernichtungskrieg
gegen die Maya

Es ist sehr erfreulich, dass in der NZZ
der Vernichtungskrieg des Präsidenten-
generals Ríos Montt gegen die Maya in
Guatemala in Erinnerung gerufen wird
(«Der Genozid an den Maya ist in Ver-
gessenheit geraten», NZZ 10. 8. 23).

Die Weichen dazu wurden 1954 von
den USA gestellt. Angesichts der ge-
waltigen sozialen Unterschiede streb-
ten die demokratisch gewählten Präsi-
denten Juan José Arévalo (1945–1951)
und Jacobo Árbenz (1951–1954) eine
durchaus massvolle Landreform an.

Der grösste Grundbesitzer im Land,
die amerikanische United Fruit Com-

pany (UFC), sollte jenen Teil ihres
Grundbesitzes, den sie nicht bebaute,
hergeben, und Kleinbauern sollten
ihn übernehmen. Die UFC sollte da-
für durchaus entschädigt werden, näm-
lich mit dem niedrigen Bodenpreis, den
sie bei der Steuererklärung selbst an-
gegeben hatte.

Die UFC schaltete indessen das
amerikanische Aussenministerium und
Präsident Eisenhower höchstpersönlich
ein. Diese beauftragten die CIA, einen
Militärputsch zu organisieren und einen
den USA genehmen General einzuset-
zen. Danach blieb die Macht bei einer
kleinen Oberklasse im Land, die bis
heute keinen Grund für irgendwelche
Reformen sieht.

Dass sich dann aus der Masse der
Landlosen eine Guerilla entwickelte,
die wiederum zum Vernichtungsfeldzug
von Ríos Montt führte, war eine logische
Entwicklung. Der Sturz von Árbenz, der
schweizerischer Herkunft war, löste in
seinem Herkunftsland keinerlei Reak-
tionen aus. Man übernahm die amerika-
nische Erklärung, er sei eben ein «böser
Kommunist» gewesen.

Helmut Meyer, Zürich

Ken Loach am
Locarno Film Festival

Die Filme des Regisseurs Ken Loach
sollten möglichst viele Menschen sehen
und auch feiern («Muss man die Filme
von Ken Loach schauen, und soll man
sie feiern?», NZZ 8. 8. 23).

Wer die momentane Situation in
Europa und der Welt beobachtet und
sozialpolitisch die Augen offen hat, der
wird im Film «The Old Oak» von Ken
Loach die traurige Realität der für
ihren Lebensunterhalt sich abmühen-
den Menschen gekonnt und meisterhaft
vor Augen geführt sehen.

Die wachsende Wut und Frustration
der Leute, die sich sozial abgehängt füh-
len, muss gehört und ernst genommen
werden. Und der jetzige Staat Israel darf
durchaus kritisch beurteilt werden, wie
Ken Loach es macht.

Brigitte Haemmerle, Marly

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten um Verständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei der Auswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor, Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse des Absenders
versehen sein.
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Kinder zu haben,
sichert Renten nicht
Gastkommentar
von SYLVIA LOCHER

Kinderlose sollen weniger Rente erhalten, um die AHV-Finanzen
in den Griff zu bekommen. So lautet der Vorschlag des Ökono-
men Wolfram Kägi, der die Behauptung in die Welt setzt, Kinder-
lose würden praktisch nichts zur AHV beitragen (NZZ 16. 7. 23).
Die AHV leide unter einem Konstruktionsfehler, so Kägi, weil sie
die Tatsache ignoriere, dass es ohne Kinder keine AHV mehr gebe.

Der Konstruktionsfehler liegt aber woanders. Die AHV ist eine
Art Schneeballsystem: Das Umlageverfahren rechnet damit, dass
immer mehr Beitragszahler den Topf speisen. Immer mehr Kinder
bedeuten aber auch mehr spätere Rentenbezüger und nicht zuletzt
eine höhere Umweltbelastung.

Kägis Studie beleuchtet nur einen Teil der AHV-Finanzierung.
Kinderlose werden als Schmarotzer diffamiert, anstatt ihre enor-
men finanziellen Leistungen zugunsten unserer Volkswirtschaft
und der Sozialwerke anzuerkennen. Zudem wird die AHV in über-
proportionalem Mass durch Gutverdienende (mit und ohne Kin-
der) finanziert, da die Renten nach oben begrenzt sind, nicht aber
die Beiträge. Kinder zur Welt bringen garantiert kein funktionie-
rendes Rentensystem. Je nach deren zukünftigem Einkommen im
Erwachsenenalter fallen die Beiträge an die AHV geringer aus als
die vorgängigen Aufwendungen.

Bis ein Kind in die AHV einzahlt, werden diverse Leistun-
gen in einem hohen Mass von den Kinderlosen mitfinanziert,
was die Eltern entlastet: Querfinanzierung des Bildungs- und
Gesundheitswesens, steuerliche Bevorteilung (Ehepaare können
Abzüge für Kinder vornehmen und werden überdies zu einem
tieferen Tarif als Alleinstehende besteuert), Kinder- und Kran-
kenkassenprämienverbilligung,Vergünstigungen bei (halb)staat-
lichen Institutionen wie zum Beispiel den SBB. Ausserdem muss
fast die Hälfte der Paare mit Kindern keine direkten Bundes-
steuern bezahlen, während praktisch alle Kinderlosen Bundes-
steuern abliefern.

Dazu kommen familiengebundene Leistungen aus den Sozial-
versicherungen AHV, BVG und UVG. Es wäre an der Zeit, diese
unter die Lupe zu nehmen. Der Umbau der AHV darf nicht mit
dem Röhrenblick vorgenommen werden, es müssen auch Faktoren
wie ein Abbau künftiger Witwenrenten für Frauen ohne Betreu-
ungspflichten, Streichung des Verwitwetenzuschlags von 20 Pro-
zent sowie Abschaffung der luxuriösen Kinderrente zusätzlich zur
Altersrente für pensionierte Väter ins Auge gefasst werden.

Nochmals zurück zu Kägis Vorschlag, Eltern eine höhere Rente
zuzugestehen als Kinderlosen. Diese Idee ist nicht neu und bereits
umgesetzt. Unser AHV-System kennt seit bald dreissig Jahren Er-
ziehungsgutschriften für Eltern. Das sind fiktive Einkommen, die
einer versicherten Person mit Kind bei der Berechnung der AHV-
Rente angerechnet werden, ohne dass sie dafür AHV-Beiträge be-
zahlen muss. Die Erziehungsgutschriften betragen das Dreifache
der jährlichen Mindestrente bei Anspruchsbeginn.

Dass Kinderlose gegenüber Paaren mit Kindern im Vorteil
seien, ist mitnichten erwiesen. So stellt ein Bericht des Bundes-
amtes für Sozialversicherungen vom März 2023 («Die wirtschaft-
liche Situation der Alleinlebenden in der Schweiz») fest, Allein-
lebenden stehe nur ein Einkommen zur Verfügung, welches für
den Lebensunterhalt, für den Aufbau von Reserven beziehungs-
weise Vermögen sowie für die Altersvorsorge reichen muss. Im
Vergleich dazu verfügen Paarhaushalte über ein drei- bis fünfmal
so hohes Median-Nettovermögen. Zudem können Alleinlebende
im Gegensatz zu Paarhaushalten (Konsensual- oder Ehepaar)
nicht von kostensenkenden Skaleneffekten (zum Beispiel bei der
Miete oder anderen Ausgaben) profitieren.

Eine Frage muss zum Schluss noch erlaubt sein: Was würde
passieren, wenn alle Kinderlosen ihr Arbeitspensum reduzierten,
weniger Steuern und weniger AHV-Beiträge bezahlten? Gerade
alleinstehende Kinderlose haben vielleicht kein Interesse daran,
viel anzusparen, weil – im Gegensatz zur Vererbung von Eltern zu
Kindern – ihre Vermögen bei ihrem Tod mit happigen Erbschafts-
steuern belegt werden.

Sylvia Locher ist Präsidentin von Pro Single Schweiz.
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